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Durlacher Wochenblatt gegr . 1829 / Heimatblatt für die Stadt und den frühere » Amtsbezirk Durlach

Erscheint täglich nachmittag». Sonn - und Feier¬
tag ausgenommen. Bezugspreis : Durch unser«
Voten frei in. Hau» im Stadtbereich monatlich
1,88 Mark, durch di« Post bezogen 1,8« Mark.

Einzelnummer 18 Pfennig .
Im Falle höherer Gewalt hat der Bezieher kein«
Ansprüche bei verspätetem oder Nichterscheinen

der Zeitung.

Vftmtölrr Bott
für Grötzirr- e« , Berzhausen , Söllingen , Wöschbach

und Kleinsteinbach

Anzeigenberechnung ) vi « « gespalten«
Millimeterzeile («6 Millimeter breit) S Pfennig ,
Millimeterzeile im Tertteil 18 Pfennig . Z. Zt . ist
Preirltst « Nr. 4 gültig. Schluß der Anzeigen¬
annahme tag» zuvor , nachmittag » 17 Uhr, für
kleine Anzeigen am Erscheinungstag 8 Uhr vor¬
mittag» . Für Platzwünsche und Tag der Auf¬
nahme kann keine Gewähr übrrnomme « werde».
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Führerzug, 5 . Okt. Ter zweite Tag, den der Führer im sude¬
tendeutschen Land verbrachte , unterscheidet sich wesentlich von
dem ersten. Am Montag erlebte er den Jubel einer Bevölke¬
rung, die , wie in Asch , immerhin die letzten und schwersten Tage
nicht mit voller Wucht mehr hatte zu erdulden brauchen . In
Asch hatte schon das Sudetendrutsche Freikorps den tschechischen
Terror gebrochen. Dienstag aber — in dem Gebiete von Karls¬
dad — erlebte man cs, wie die Bevölkerung innerhalb weniger
Stunden aus dem Gefühl unendlicher Not, unendlicher Sorge
und schlimmster Vergewaltigung plötzlich hinaufgeschleudert
wurde in das höchste Glück des endlich errungenen Friedens «nd
einer endlich gesicherten Freiheit .
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Der Führer weit vor den Truppen in Karlsbad .
Erst um 7 Uhr früh hatten die Tschechen Karlsbad geräumt .

Um 9 Uhr rückten die ersten deutschen Vortrupps in die Stadt
ein , und bereits um 1 Uhr sprach der Führer vom Balkon des
Karlsbader Stadttheaters . Er überholte bei seiner Fahrt nach
Karlsbad die eigentlich für die Besetzung vorgesehenen deutschen
Truppenteile . Wagen an Wagen , Motorrad an Motorrad und
Tank an Tank standen die motorisierten Einheiten aus der
Straße , um den Führer und seine Kolonne vorbeizulassen .
Schnurgerade ausgerichtet waren die Soldatey angetreten .
Langsam fährt der Führer an den grauen Kolonnen vorüber .
Weit diesen Truppen voraus trifft der Führer in Karlsbad ein ,
das sich in der kurzen Zeit eines Vormittags in ein Flaggen -
und Blumenmccr verwandelt hat .

Schwerverletzte grüßen vom Wegrand.
Auf der Fahrt dorthin passiert der Führer Falkenau , jenen

Ort , der in den letzten 14 Tagen so schwer unter dem tschechi¬
schen Terror hat leiden müssen . Acht Schwerverletzte haben trotz
des regnerischen Wetters immer wieder gebeten , den Führer
doch sehen zu dürfen . Man hat ihren Wünschen entsprochen ,
und nun liegen sie aufgebahrt an der Strgße , dort, wo der
Führer oorüberkommcn muß, und in dem Augenblick , als sie
den Wagen des Führers gesehen haben , geht ein glückliches
Leuchten über die abgehärmten und vom Schmerz gezeichneten
Züge. Sofort hält der Führer an, er steigt aus dem Wagen,
und geht auf die Getreuen zu, die ihren Einsatz für Deutschland
und ihre nationalsozialistische Idee mit ihrem Blute bezahlt
haben . Er grüßt jeden einzelnen der Schwerverletzten. Er
spricht zu ihnen, er sagt ihnen tröstende und anerkennende Worte
Dieser Augenblick laßt die Männer alle Schmerzen vergessen .
Der Mann , für den sie gekämpft und gelitten haben, der ist hei
ihnen. Er hat mit ihnen gesprochen, er hat ihre Hände gehal¬
ten . Nun ist alles gut. Sie wissen, daß ihr Einsatz und ihr
Opfer nicht vergebens waren.

I Kurz vor Karlsbad hält der Führer zehn Minuten . Inmitten
seiner Truppen ißt er schnell einen Schlag Erbsensuppe.

Kaum , daß diese Wagen rangiert haben , da ist auch diese
knappe Mittagsrast schon wieder vorüber , und weiter geht es
nach Karlsbad hinein , wo die Bevölkerung dem Führer eine
Kundgebung bereitet , wie der Führer sie kaum jemals erlebt
hat . Die Aermsten der Armen , die nur mit einem Rock und
einer Hose bekleidet herbeigeeilt waren , und die nicht einmal
mehr ein Hemd auf dem Leibe trugen , sie brachten doch noch
das Letzte , was sie an Familienschmuck oder an alter Ueberlie -
serung in der Familie besaßen, herbei , um es als Geschenk dem
Führer in den Wagen zu reichen .

Ein Armer schenkt seine » ganzen Schatz.
Besonders rührend war ein Geschenk, das der Führer auf der

Fahrt erhielt und das ein Armer , sicher seit Jahren arbeits -

AllstaA zm MutrrhilsswerkM8/3S
Dr . Goebbels spricht im Sportpalast heute 28 Uhr

Berlin 4 . Okt. Der kommende Winter wird an die Opfer»
bercitschaft des deutschen Volkes größte Anforderungen stellen .
Auch in diesem Jahre ruft deshalb die Reichsregierung zum
ütvinterhilsswerk des deutschen Volkes auf. Heute ist der gemein¬
schaftliche Kamps aller Volksgenossen gegen Hunger »nd Kälte
notwendiger als in den letzten Jahren. Wsül ist es in den
letzten Jahren gelungen, in den alten Gauen des Reiches die
Not des Winters erfolgreich zu bekämpfen. In diesem Jahrr
aber sind zu uns 18 Millionen Deutsche ins Reich zurückgekehrt,
die 2Ü Jahre lang in einer unvorstellbaren Weise Not und Elend
erdulden mußten . Ihnen gilt in diesem Winter unsere ganz be¬
sondere Sorge. Sie sollen erfahren , daß das ganze deutsche Volk
bereit ist, mit ihnen den Kamps gegen Hunger und Kälte zu
führen.

Als Anstalt znm Winterhilfswers des deutschen Volkes 1938 33
findet am 5. Oktober , 28 Uhr , in der alten Kampsstätte der
nationalsozialistischen Bewegung, dem Berliner Sport¬
palast , eine Kundgebung statt , aus der Gauleiter und Neichs -
minister Dr. Goebbels sprechen wird. Die Kundgebung wird
von sämtlichen deutschen Rundfunksendern übertragen .

*
Der Führer heute abend im Sportpalast.

Berlin , 5. Okt. Wie bereits gestern mitgeteilt wurde , wird
heute abend das Sechste Winterhilsswerk des deutschen Volkes
im Sportpalast feierlich eröffnet. Der Führer wird bei dieser
Kundgebung sprechen.
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Prags neues Kabinett
Neuorientierung im Sinne einer flnnäberung an Veutschlanü — Kein Vertreter der klinka

Partei in der neuen Prager Negierung — Slowakische frage weiter ;ugespiht
Prag , 5 . Okt. Die angekündigte Umbildung der tschechischen

Regierung ist am Dienstag abend erfolgt. Im wesentlichen
bleibt das Kabinett des General Syrovy im Amte, das jedoch
bedeutsame Veränderungen aufweist. Bei der oorgenommenen
Regierungsumbildung wurde im letzten Augenblick von der Er¬
nennung des Abgeordneten Sokol zum Minister für die Slowa¬
kei Abstand genommen, da leine Einigung mit den Slowaken
erzielt werden konnte . Dadurch ist neuerlich bewiesen , daß die
slowakische Frage in zunehmendem Maße zugespitzt erscheint .

Zu der Zusammensetzung des neuen Kabinetts ist noch zu be¬
merken, daß in ihm kein Sozialdemokrat vertreten ist und nur
ein einziger Vertreter der Partei Dr . Beneschs, der Volkssozia-
listen, sich darin befindet , nämlich der Prager Oberbürgermeister
Zenkl. Da der Außenminister , der Innenminister , der Landwirt -
schafts - und Handelsminister Agrarier sind und die Generale
Husarek und Kajdos den Agrariern nahestehen sollen , ist damit
ein eindeutiger Ruck nach rechts festzustellen . Von dieser Ent¬
wicklung könnte man eine Aenderung der tschecho- slowakischen
Haltung gegenüber dem Reich erwarten . Allerdings steht noch
immer im Hintergründe die ungelöste Frage , ob sich die Ge¬
rüchte von einem in Aussicht genommenen Rücktritt Beneschs
bestätigen werden , von der letzten Endes das Verhältnis zwi¬
schen den beiden Staaten bestimmt werden wird ,

In dem neuen Prager Kabinett hat General Syrovy wieder¬
um den Vorsitz und zugleich die Leitung des Ministeriums für
nationale Verteidigung . Außer Syrovy blieben Finanzmini¬
ster Kalsus , Innenminister Lerny und Iustizminister Fajnor
auf ihren Posten .

Am bedeutendsten ist jedoch die Neubesetzung des Außenmini¬
steriums . An die Stelle des persönlichen Exponenten Dr . Be¬
neschs , des Professors Krofta , tritt der bisherige Gesandte in
Rom , Dr . Chvalkovsky , der seinerzeit dem verstorbenen Vor¬
sitzenden der Agrarpartei Schwehla sehr nahe gestanden hatte ,von diesem in die Innenpolitik gebracht wurde und nach Nie¬
derlegung seines Abgeordnetenmandats Gesandter in Berlin zu
einem Zeitpunkt geworden war , als erstmalig deutsche Minister
im Jahre 1926 in eine Prager Regierung eintraten . Er ist als
ausgesprochener Vertreter der Agrarier anzusehen. Seine Er¬
nennung wird in politischen Kreisen als Zeichen für die Ver¬
stärkung des Einflusses jener Kreise im tschechischen Lager an¬
gesehen , die eine Neuorientierung des Reststaates im Sinne
einer Annäherung an Deutschland verlangen.

Dem Kabinett werden fernex noch zwei Generäle als Mini¬
ster angehören, unter ihnen General Husarek, der bisher der
Stellvertreter des Generalstabschefs Krejci war, der zuletzt als
kommender Mann der Militärdiktatur genannt worden war.

loser sudetendeutscher Volksgenosse ihm gab. Es war ein kleines
Kästchen . Als man es össnete , lagen darin etwa 38 Goldstücke
österreichischer, ungarischer , deutscher und Schweizer Währung,
auch ein amerikanisches Goldstück war dabei . Auf den Gold¬
stücken lag ein kleiner Zettel , mit ungelenker, zittriger Hand
geschrieben : „Durch jahrzehntelange ehrliche Arbeit für diesen
Freudentag gespart . Gott erhalte uns den Führer gesund ! Ei»
sudetendeutscher Nationalsozialist". So bringt in diesem Augen¬
blick, da der Führer sudetendeutsches Land betritt , dieser
Aermste der Volksgenossen seinen letzten , sorgsam gehüteten
Schatz und schenkt ihn dem Führer als ein kleines Zeichen sei¬
ner unendlichen Dankbarkeit und Freude .

Kurz nach Karlsbad , auf der Fahrt nach Joachimsthal , über¬
holt der Führer seine Lcibstandrte , die unter der Führung von
Sepp Dietrich gleichfalls heute die deutsche Grenze überschritten
hat. Schnurgerade ausgerichtet säumen die Männer der Leib¬
standarte die Straße . Ihre Blicke leuchten dem Führer ent¬
gegen, als Obergruppenführer Dietrich dem Führer Meldung
macht. Ganz langsam fährt der Führer die Front seiner Leib¬
standarte ah , aufmerksam betrachtet er jeden einzelnen Mann .
Schon am Montag hatte der Führer die ^ -Totenkopfverbände
besonders ausgezeichnet . Sie waren zwischen Asch und Fran¬
zensbad zur Besichtigung angetrcten .

Dann geht die Fahrt wieder rascher weiter , um schließlich auf
die Höhen des Erzgebirges hinanszuführen , dort , wo die Land¬
schaft rauh und arm wird. Aber auch hier aus diesem wind¬
umtosten , regenschwcren und wolkenverhangenen Gebirgshöhen
stehen dir Menschen an den Straßen ; man sieht, daß sie stunden¬
lang schon gestanden haben und aus den Führer warteten, der
sie inmitten seiner Truppen nun endgültig den Tag der Frei¬
heit erleben läßt.

Sie bekamen ihren Sank
Von Prag mißbraucht und dann abgeschabt» . Ehemalige
deutsche Marxisten trafen aus der Tscheche ! kommend aus deut¬

schem Boden ein .
Eger, 4 . Okt . In den letzten Tagen trafen in Eger und Fal -

kcnau aus dem tschecho - slowakischen Gebiete kommend, mehrere
Züge mit über tausend Personen ein, die von den tschechischen
Behörden nach dem nunmehr deutschen Gebiete abgeschabt »
worden sind. Es handelt sich in der Hauptsache um Angehörige
der ehemaligen deutschen sozialdemokratischen Partei in der
Tschecha -Slowakei . Das Wagenmaterial der Züge befand sich
in denkbar schlechtem Zustande , ebenso waren die Lokomotiven
in einer Verfassung , die . alles andere als betriebssicher gelten
konnten .

Diese ehemaligen deutschen Marxisten sind jetzt mitsamt ihren
Angehörigen von den Tscheche :- »ls lästige Elemente einfach in
alte Eiscnbahnwagpons verladen und ins deutsche Gebiet abge¬
schoben worden, nachdem sic von der Prager Propaganda jahre¬
lang im Kampf gegen die berechtigten Forderungen ihrer sudc-
tcndcutschcn Brüder mißbraucht worden sind.

Die bisher irregeleiteten deutschen Volksgenossen wurden in
Eger und Falkenau in großzügiger Weise ausgenommen und
verpflegt . Eie waren angesichts der ungeheuren Begeisterung
die im Augenblick in Sudetendeutschland herrscht , aufs tiefste
beeindruckt. Sie versicherten, heilfroh zu sein , wieder auf deut¬
schem Boden weilen zu dürfen und nach der Zeit eines verfehl¬
ten Kampfes wieder eine sichere Zukunft vor Augen zu haben .

Valadiers großer Kammerßeg
Daladiers zweiter Abstimmungserfolg in der Kammer .

Verlagerung der Mehrheit von links nach rechts.
Paris , 8 . Okt. Die Entscheidung über den Antrag der Regie¬

rung Daladier auf Erteilung von Vollmachten zur Wiederauf¬
richtung der wirtschaftlichen und finanziellen Lage ist nach einer
ausgedehnten Nachtsttzung der Kammer am Mittwoch früh ge¬
fallen . Um 4,55 Uhr schritt das Haus zur Abstimmung. Das
Ergebnis lautet : 331 Stimmen für und 78 Stimmen gegen di«
Regierungsvorlage bei etwa 268 Stimmenthaltungen . Diese
Enthaltungen setzen sich zusammen aus rund 170 Sozialdemo¬
kraten und 3V anderen Abgeordneten . Das Endergebnis > be¬
deutet ein« Verlagerung d«r Mehrheit von links nach rechts.
Nach Bekanntgabe des Abstimmungsergebnisses brachten die Ab¬
geordneten der radikalsozialen Kammergruppe , der Mitte und
der Rechten dem Ministerpräsidenten stürmische Beifallskundge¬
bungen .



- > .

„fllle Völker wünschen den friedend
Valadier berichtet der feanzöstschen Kammer

Paris » 4. Okt. Die mit Spannung erwartete Sitzung der
französischen Kammer wurde am Dienstag um 15 Uhr durch den
Kammerpräsidenten Herriot eröffnet.

Ministerpräsident Daladier erhielt als erster das Wort zu
seiner Regierungserklärung . Beim Betreten der Tribüne wurde
er mit starkem Beifall empfangen , dem sich ein Teil - er So¬
zialdemokraten und natürlich dis Kommunisten nicht awfchkossen .
Die etwa dreivicrtelstündige Rede des Ministerpräsidenten wurde
immer wieder durch lebhafte Zustimmung unterbrochen, vor
allem als er erklärte , datz alle Völker den Frieden wollten . Be¬
sonders starker und herzlicher Beifall wurde Daladier zuteil , als
er versprach, datz er sich »m ein besseres Verhältnis zwischen
Frankreich und den beiden grotzen Nachbarländern (also Deutsch¬
land und Italien ) bemühen werde.

. Gleich zu Beginn seiner Rede ging der Ministerpräsident aufdie Vorgeschichte der sudetendeutschen Frage ein . Er betonte,
datz die französische Regierung von zwei gleich starken Erfühlen
beseelt gewesen sei : 1 . dem Wunsche , nicht zu einer militärischenAktion gezwungen zu sein , und 2 . dem Willen , niemals das ge¬
gebene Wort zu verleugnen , falls durch ein Unglück die erste
Hoffnung enttäuscht werden sollte . Ferner hebt Dadalier her¬vor , datz Frankreich schon nach der Mai -Krise der tschechoslowa¬
kischen Regierung geraten habe , den Sudetendeullchen wichtige,gerechte und sofortige Zugeständnisse im Rahmen des Staates zu
machen . 2m weiteren Verlauf seiner Schilderung der Entwick¬
lung kam Daladier auf den Berchtesgadener Besuch zu sprechen .
Chamberlain habe sich durch diese mutige Initiative und durch
seine ganze Aktion im Verlaufe der Tage und Nächte, die daraus
folgten , um den Frieden verdient gewacht. Wenn im Endergeb¬nis der Frieden aufrechterhalten und gewahrt worden sei, so seidas daher erfolgt , datz man nicht zu den Kombinationen der Ge-
heimdiplomatie geschritten sei. „Wir haben im vollen Licht der
Oefsentlichkeit gehandelt unter Kontrolle der Völker, und ich
fühle mich verpflichtet, hier noch einmal zu versichern , datz die
Völker, alle Völker den Frieden wünschen ."

Auf die Londoner Besprechungen mit Chamberlain zurückkom¬mend, erklärte Daladier u . a : „Wir befanden uns vor folgen¬der Alternative : Entweder „nein" zu den sudetendeutschen For¬
derungen zu sagen und dadurch die tschechische Regierung zurisnbeugsamkeit zu treiben und die deutsche Regierung zu zwin¬
gen, einen bewaffneten Konflikt heraufzubeschwören, der die
Vernichtung der Tschechoslowakei zur schnellen Folge gehabthätte , .oder aber einen Kompromitz zu finden . Wir haben daherden Frieden gewählt .

"

Die Ereignisse, die schließlich zu der denkwürdigen Zusammen¬
kunft von München führten , wurden dann von Daladier ein¬
gehend erläutert . Er sagte dazu u . a . : .Herr Chamberlain
schlug eine äußerste Anstrengung für die Zusammenkunft der Re¬
gierungschefs der vier grotzen Westmächte vor . Herr Mussolini
unterstützte diesen Antrag .mit Nachdruck und Erfolg . Ich habe
diese Einladung angenommen . Es handelte . sich nicht - darum ,in Prozedur zu machen oder Gegenvorschläge zu formulieren ,sondern es handelte sich darum , den Frieden zu retten , den einigebereits für endgültig zerstört halten konnten. Ich habe „ja "
gesagt, und ich bedauere nichts. Ich hätte vorgezogen, datz alle die
interessierten Mächte vertreten sein würden , aber man mutzte
sehr schnell machen , die geringste Frist konnte fatal werden . Eine
freimtüige Unterhaltung mit Herrn Hitler und Mussolinis war
sie nicht mehr wert als alle Vorschläge oder alle schriftlichenDiskussionen? Sie kennen alle di« Ergebnisse der Münchener Zu¬sammenkunft, 2>ie mehr eine nützlich ^ Unterhaltung als eine for¬male Konferenz war . Wir haben in vier Ländern einen Bor¬
entscheid für den Frieden hervorgerufen . Warum ist es ge¬lungen , den Krieg zu vermeiden , in einem Augenblick, ww er
auszubrechen drohte ? Weil wir in diesen schwierigen Verhand¬lungen stets unseren Willen nach Gerechtigkeit und Loyalitätbetont haben .

Man kann ebenso wenig daran denken, so erklärte Daladier
weiter , Deutschland einzuschüchtern , wie man etwa denken könnte,
Frankreich einzuschüchtxrn . Man kann nicht mit einem Mann
oder mit einer Nation diskutieren , wenn man nicht vorher seine
Achtung erworben hat . Die Achtung Deutschlands für Frankreich
aber konnte ich schon von meiner Ankunft in München an fühlen.
Die Achtung, die unser Vaterland während dieser Tage allen
Völker, die es umgeben, auferlegte , diese Achtung, die sich aus¬
baut auf der Erinnerung an die Kämpfe , die uns vereinte oder
einander entgegensetzte, diese Achtung, die kein Frontkämpfer
einem anderen Frontkämpfer abfprechen kann, welches auch die
Farbe oder die Uniform während des großen Krieges gewesen

, fein mag, diese Achtung, die stets eine männliche und zugleich

friedfertige Nation gebietet , diese Achtnng muss«» wir «ach für
das große Volk empfinde«. Las unser Nachbar ist und das unser
Gegner war , und mit dem wir hoffe», eine« dauerhaften Frieden
bauen zu können."

Zum . Schluß : feiyer Rede rief Daladier alle Franzosen , zur :
Einigkeit und zur Zusammenfassung aller moralischen und wirt¬
schaftlichen Kräfte auf .

Nach kurzer Pause kamen die Vertreter der einzelnen Gruppen
zu Wort . Der elsässifche Abgeordneter Walter dankte dem Mi¬
nisterpräsidenten für seine Friedensarbeit . Der kommunistische
Abgeordnete Pöri kündigte der Regierung das Vertrauen seiner
Partei auf und beschwerte sich bitter über das „Diktat von .
München". Der rechtsstehende Abgeordnete Marin und der so¬
zialdemokratische. Abgeordnete Lson . Blum erklärten unter ver¬
schiedenen Vorbehalten im Namen ihrer Gruppen , datz sie für
die Regierung stimmen würden .

Besserung der italienisch -englischen
Beziehungen

„Tiefe Dankbarkeit für Mussolini "

I Rom , 4 . Okt. Einer Pariser Stefani -Meldung zufolge hat
> Ministerpräsident D a l a d i e r den italienischen Geschäftsträger

kurz vor der Kammersitzung empfangen und ihm mitgeteit , „datz
der Ministerrat einstimmig beschlossen hat , dem Duce Benito
Mussolini den Ausdruck der tiefen Dankbarkeit der Regierung
»nd des französischen Volkes für das große, von tiefem Ver¬
ständnis getragene Werk der Vermittlung des Friedens , das er
in München vollbracht hat , übermitteln z» lasten sowie ihm
von dem Willen Frankreichs Kenntnis z« gebe «, ohne Verzug
die Normalisierung der diplomatischen Beziehungen zwischen den
beiden Ländern vorzunehmen , indem sie ohne Umstände die Er¬
nennung eines Botschafters bei Seiner Majestät dem König und
Kaiser Viktor Emanuel III. vornehmen wird ."

Abschied von General Krauß
Das Staatsbegräbnis für den Sieger von Flitsch.

Goisern , 4 . Okt. I « Kaisern fand am Dienstag das Staats¬
begräbnis für den grotzen General des Weltkrieges , General
Krautz, statt . Unter de« Trauergästen sah man neben zahl¬
reichen hohen Offizieren der deutschen Wehrmacht Reichsstatthal¬
ter Dr . Seytz - Jnquart sowie viele Vertreter von Partei und
Staat .

Rach dem. Eintreffen der Witwe des Generals .trzigen Unter¬
offiziere der deutschen. Wehrmacht den Sarg auf den Platz vor
der Kirche. Die Truppen präsentierten , und Flugzeuge der
deutschen Luftwaffe donnerten in drei Staffeln über den Ort .

Dann trat der Oberbefehlshaber des Armeegruppenlomman -
dos 5, General der Infanterie List, vor den Sarg , um von dem
toten Fel - Herrn im Namen des Führers und Obersten Befehls¬
habers der Wehrmacht Abschied zu nehmen.

Im Auftrag des Führers und Obersten Befehlshabers der
Wehrmacht legte General List dann einen mächtigen Lorbeer¬
kranz, besten Schleife mit dem Bild der Führerstandarts ge¬
schmückt war , vor dem Sarg nieder . Im Aufträge des Eene -
ralfeldmarschalls Eöring überbrachte General der Flieger Löhr
einen Kranz .

Anschließend würdigte Gauleiter Minister Klausner im Na¬
men von Partei und Staat die Verdienste des grotzen Feld¬
herrn . Nach zahlreichen weiteren Ansprachen firmierte sich der
Trauerzug zum Gang auf den '

Friedhof . Dort spielte das Mu¬
sikkorps das Lied vom guten Kameraden , während der Sarg in
die Gruft gesenkt wurde . Von den Bergwänden hallte der Don¬
ner der Geschütze, und die alten Fahnen senkten sich über das
Grab .

Restlich« Besetzung des Gebietsabschnrtts llk.
Be -rlin , 5. Okt. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt : Truppen des Generals der Artillerie von Reiche,, ,
sind heute (S. Oktober) um 8 Uhr angrtrete », um den Rest des
Gebietsabschaiites III zu besetzen.

1000 Freiwillige der Britischen Legion
für das Abstimmungsgebiet

London , 4. Okt. Wie in Lmrdvn amtlich - ekanntgegebcn
wird , hat die britische Regierung das Angebot der Britische»
Legion , IMS Freiwillige sür Polizeizwecke in das Volksabstim¬
mungsgebiet für einen Zeitraum von sechs bis acht Wochen zu
entsenden, angenommen .

Die Freiwilligen der Britischen Legion , die während der Ab¬
stimmung in das sudetendeutsche Gebiet gehen sollen , werden
von dem Vorsitzenden der Britischen Legion , Sir Francis Fether-
stone -Eoodley , geführt werden . Ihm zur Seite stehen General¬
leutnant Sir James O 'Dowda , Generalmajor Fitz Pettrick und
Oberst Wilberforce . Bereits am Mittwoch werden die einzelnen
Freiwilligen ausgesucht und in London xu einer Art Instruk¬
tion zusammengezogen werden.

Halifax vor dem Oberhaus
Aussprache über die Autzenpolitik

London, 4 . Okt. Gleichzeitig mit der Unterhaus -Sitzung fand
am Montag auch eine Aussprache im Oberhaus über die Autzen¬
politik statt , bei der Lord Halifax den Standpunkt der Re¬
gierung vertrat . Die Rede des Außenministers hielt sich in
engsten Gedankengängen wie die des Premierministers . Halisar
behandelte außerdem u . a . die Frage , warum Sowjet -
rutzland nicht an den Besprechungen beteiligt
worden sei . Zur Begründung dessen wiederholte ec das , was
er dem Sawjetbotschafter vor zwei Tagen erklärt harte , datz
man dem Führer wie dem Duce nicht einfach zumuten konnte ,von heute auf morgen mit einem Sowjetvertreter in einer Kon¬
ferenz zu sitzen Lord Halifax betonte , daß die gesamte Regelung
der tschechoslowakischen Frage inckts anderes als eine Vec¬
tra g s r e v i si o n,bedeute . Großbritannien , so führte er aus ,
hätte sich auf einen endlosen Krieg einlasten können, aber kein
Staatsmann , der die Grenze der Tschechoslowakei danach hätte
erneut ziehen müssen , würde sie so gezogen haben , wie das Lurch
den Vertrag von Versailles geschehen sei.

Zur deutsch - englischen Erklärung erklärte er : Ist -es etwa eine
kleine Sache, daß die deutsche und britische Negierung erklären,
sie würden niemals einen Krieg miteinander gestatten und daß
sie entschlossen sind , die Methode der Konsultation bei jeder Mei¬
nungsverschiedenheit , anzuweuden , die zwischen ihnen verblieben
sein mag ? .Niemand könne natürlich die Zukunst voraussehen :
und keine Erklärung könne eine Nation wie die englische davon
entbinden , alles Notwendige zu tun , um sich gegen alle Even¬
tualitäten zu sichern. Dabei unterstrich Halifax die Notwendig¬
keit der Wetterführung , der Ausrüstung .

Abschließend dankte der Autzenminister dem derit¬
schen Reichskanzler für den Beitrag , den er . durch Las
ttebereiirkommen von München für den Frieden geleistet habe.
Er schloß mit der Bemerkung , wenn er München .ansehe, so sehe
er dort nicht nur eine Besprechung, auf der harte Bedingungen
der Tschechoslowakei auferlegt worden seien , sondern eine Ge¬
legenheit , bei der es durch Besprechungen . möglich gewesen sei,
einen wahren Sieg für die Vernunft und sür die Verständigung
zu erringen . In der Aussprache machten die Lords im all¬
gemeinen ZleutzeruiMii, die sich auf ähnlicher Linie wie die¬
jenigen im Unterhaus gemachten hielten . Besonders bemer¬
kenswert waren die Ausführungen des führenden Kirchenman-
ues , des Erzbischofs von C a n t e r b u r y . Er billigte ausdrück¬
lich das Handeln der Regierung . Debet sagte er, , datz es klar
gewesen sei , datz Provinzen , die vorwiegend von Sudetendeut¬
schen bewohnt seien , auf die Dauer niemals einen Teil des
rsthechoslowalischcn Staates hätten bilden können.

Herbststürme über Englayd . Seit Montag fegt über Eng¬
land der erste schwere Herbststurm hinweg , der überall Scha¬den angerichtet hat . In London wurde von der Gewalt des
Sturmes eine schwere Ulme umgeworfen , die unglücklicher¬
weise , auf einen porbeifahrenden Autobus fiel . Drei Fahr¬
gäste wurh/en auf der Stelle getötet , zehn zum Teil schwer
verletzt . — Durch einen Dammbruch des Flusses Row istdie Ortschaft Trehafod (Grafschaft Elamorgan ) vergangene
Nacht völlig überschwemmt worden . 30 Familien Müßten in
aller Eile flüchten und sind obdachlos geworden . Zwei Per¬
sonen ertranken .

Ooi-xright bx Karl Köhler L Lo„ Berlin -Schmargendorf.
tRachbrvck veroolku

^

Erstes Kapitel .

Die ersten Kurgäste kamen noch mit den verdrießlichen Ge¬
wohnheiten ihres hinter sich gelassenen Alltags nach Bad Leuchter -
dorn. Das zeigte sich zuerst in einem Eisenbahnabteil des Zuges,der auf einer Nebenstrecke von der großen D -Zugsstation ab das
liebliche und idyllische Heilbad erreichen wollte. Ein beleibter
Herr fühlte sich durch die Sonne gestört. Eine Dame dagegen
wollte die Vorhänge , die jener zuziehen wollte, unbedingt offen
haben . Es entspann sich ein kleiner, unerquicklicher Streit , der
zwar in den Grenzen blieb. Ein paar jüngere Leute machten
sich bereits darüber lustig .

Da griff Brigitte zum ersten Male ein, und sie graulte sich
davor , in dieser Weise nun einen Beruf zu finden. Sie überwand
ihr Unbehagen, bevgte sich auf ihrem Sitz liebenswürdig vor und
meinte: „Aber , meine Herrschaften, Sie fahren doch — sehr
wahrscheinlich auch zur — Badekur ! Wie kann man sich denn da
über die Sonne streiten? Sonne kann man doch im Badeort
gar nicht genug haben?"

Die streüenlkrk Arrfchaftrn * knurrten etwas . Der ältere
Herr betrachtete Brigitte mit - unverhohlenem Wohlgefallen , die
alte Dame verhielt sich etwas ablehnender .

Brigitte ließ nicht locker . Sv eine Art Generalprobe ist das
sür mich, dachte sie und sagte laut : „Vielleicht wechselt der . Herrden Platz mit der Dame !"

„Ich kann nur rückwärtsfahren", zischte die Dame.
„Leiber ist auf meinem Platz auch Schatten ", meinte Brigittebetrübt , „sonst würde ich Ihnen gern den meinen anbieten."
Soviel Freundlichkeit vermochte die alte Dame nicht mehr

standzuhalten. Sie lächelte . Ja , sie lächelte Brigitte mit sicht¬
barer Äewunderungan .

„Danke schön, liebes Fräulein . Aber überdies sind wir wohl
bald angelangt , nicht wahr ?"

Brigitte hatte die Ankunftszeit im Kopf, sie konnte damit
dienen.

„Sie fahren wohl nur zu Besuch nach Leuchterborn?" Die
alte Dame ließ das begonnene Gespräch nicht so bald wieder
fallen. „Wer so gesund und blühend aussieht, braucht doch keine
Badekur , wie?"

Gesund und blühend sehe ich also aus , dachte Brigitte be¬
friedigt, das hört man gern , das kann einem für das Fortkommen
nur nützlich sein . Sie errötete ein wenig und antwortete : „Doch
— auch ich fahre zur Badekur — aus verschiedenen Gründen !"
Und damit erhob sie sich, weiteren Fragen aus dem Wege zu
gehen und schaute aus dem Fenster. Begeistert wandte sie sich
in das Abteil zurück und setzte hinzu: „Man ahnt schon die Schön¬
heit der Landschaft. Leuchterborn muß ja eine wundervolle Lage
haben.

"

„Kennen Sie es?" fragte die alte Dame .
,>Nein , nur von den Prospekten"

, gestand Brigitte .
Die alte DaiUe mochte schon viel gesehen haben in ihrem

Leben , viele Freuden , viele Enttäuschungen . „Papier ist so ge¬
duldig - ach ! Gewiß , auch ich habe Hoffnung, sonst
wäre ich ja schließlich nicht hierher gefahren .

"
Brigitte verteidigte den Ort , in den sie fuhr , und sür den

sie zu werben hattx in jeder Weise.
„Man hat in Leuchterborn jetzt die stärkste glaubersalzhaltige

Natronquelle nächst Karlsbad in ganz Europa entdeckt. Im
Winter und Frühling ist die Fassung vorgenommen worden, so
daß sie jetzt schon den Heilungssuchenden zur Verfügung steht .

"

„Ja , diese Quelle"
, sagte die aste Dame , „Sie haben schon

das Nechte gesagt, liebes Fräulein . Sie ist' s . die mich anzieht.
Früher , in guten Jahren , reisten wir immer nach Karlsbad . Aber
seit mein Mann tot ist, seit . . .

"

Der Zug verlangsamte seine Fahrt . Die alte Dame fuhr zu¬
sammen und suchte nervös nach ihren verschiedenen kleinen Ge¬
päckstücken . Brigitte legte ihr mit wenigen Griffen alles handlich
zurecht .

„O danke , liebes Fräulein , wie reizend — nein, wie nett. —
Ach, nun wäre die Reise überstanden. Wissen Sie , sie macht mir
immer etwas -Kopfschmerzen . Ich ertrage das Reisen nicht gut.
Als mein Mann noch lebte - Nun mußte sich auch
Brigitte um ihren Koffer bemühen.

„ Hoffentlich sehen wir uns irgendwie mai wieoer , meimc
sie freundlich. „Wenn Sie mich mai brauchen sollten : Ich heiße
Brigitte Ach und wohne im Kurhaus .

"
„Vielen , herzlichen Dank, liebes Fräulein Ach ! Nein , wie

schön die Sonne doch scheint. Man freut sich ja richtig , an die
frische Luft zu kommen .

" Dies sprach sie mit einem geringschätzigen
Blick auf den wohlbeleibten 'Herrn , der der Sonne aus dem Weg
ging. „ Wenn nur der Hausdiener am Bahnhof ist ! Was soll
ich sonst mit dem großen Gepäck machen ?"

„Werden Sie erwartet ?" fragte Brigitte .
„Ich habe mich jedenfalls angemeldet im „ Leinebacher Hof" !
Brigitte beugte sich aus dem Fenster . Noch ehe der Zug

hielt, hatte sic die Mütze des betrefsenden Hausdieners mit dem
grünen Schild und den goldenen Buchstaben des „Leinebacher
Hofs" erkannt.

„Hallo !" rief sie mit ihrer sieghaften, jungen Stimme —
„Lemebachec Hof ! Hierher !"

Die alte Dame fand der Dankesbezeigungen kein Ende.
Brigitte wehrte sich lachend , nickte den Fahrgästen noch einmal
freundlich zu . nahm ihren Koffer und sprang auf den Bahn¬
steig.

Sie schaute sich erst einmal in ihrer neuen Heimat um . . Ein
sehr gepflegter Bahnhof , so stellte sie fest, eine gute Visitenkarte
des Ortes . Gelber Anstrich , gelblackierte Pfeiler . Dazwischen
schwangen sich buntbepflanzte Blumenkästen. Freundliche Sitz¬
bänke wie in Kurqnlagen , deutliche und praktische Schilder , die
alles Wissenswerte und Erforderliche für die Reisenden mittel!-
ten . .Geht in Ordnung ' , sagte Brigitte übermütig vor sich hin.
,Der - Start gefällt mir . Wie wird sich der Flug selbst gestalten?'
Sie zögerte eine kleine Weile, dann ging sie durch die Sperre
und gab ihre Fahrkarte ab . Im Innenraum des Bahnhofs war¬
teten mehrere Hausdiener , deren Mützen die Aufschrift „Kurhaus "
trugen . ' Einem vyn diesen drückte Brigitte ihren Handkoffer in
die Hand , und während sie in ihrem Handtäschchen nach dem
Schein für das aufgegebene Gepäck suchte, bat sie : „Bitte , bringenSie mir das recht bald ins Kurhaus ; ich brauch's dringend.

"
Der Mann warf einen Blick auf das Schildchen, das dem

ihm anvertrauten Koffer fein ordentlich um den Griff gehängt
war .

„Fräulein Brigitte Ach ?" entzifferte er. „Gerade nach Ihnen
. soll sch alifpafsen, hat mir der Herr Direktor gesagt . Sie möchten
sofort auf' sein Büro kommen und sich nicht etwa vorher den Ort
anjehen . Er brauche Sie dringend." (Zor ' setzung folgt.)


	[Seite 726]
	[Seite 727]

